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„selbstbestimmten Lernens“ anvisiert. In deutli-
cher Distanz zu biologisch-systemtheoretischen 
Begriffen der Selbstorganisation oder technischer 
Konzepte der Lernsteuerung und der Lernrege-
lung sucht die kritisch-pragmatische Konzeption 
Faulstichs in einer handlungstheoretischen Kon-
zeption von Lernen im Anschluss an K. Holz-
kamp ihre Perspektive. Expansives und koopera-
tives Lernen sind dabei zentrale Bezugspunkte. 
Ins Zentrum treten Überlegungen zu Themen 
der Aneignung, der Reflexion über Wissen, also 
metakognitive Aspekte, und der Versuch, das Ver-
hältnis von Wissen, Kompetenz und Bildung 
weiter zu klären, ohne dies jedoch abschließend 
tun zu können. Vermutlich wird dieses wissens- 
und lerntheoretische Kapitel dem psychologisch 
und lerntheoretisch Geschulten relativ fremd 
bleiben; für die Erwachsenenbildungsdidaktik, 
sofern sie „bildungstheoretisch aufgeladen“ ist, 
kann es anregend wirken.  
Das letzte Kapitel über Zukunft, Wandel und 
Fortschritt, das die gesellschaftliche Entwicklung 
in ein Verhältnis zur Begründung lebensentfal-
tender Bildung setzt, gehört zu den stärksten die-
ses Lehrbuchs. Es werden nicht nur die Phasen 
der Erwachsenenbildung nach 1945 klug arran-
giert wiedergegeben, es wird die vom Autor 
selbst in die wissenschaftliche Diskussion ge-
brachte mittlere Systematisierung der Erwachse-
nenbildung konkret und theoretisch anspruchs-
voll vorgetragen. Insbesondere in kritischer Aus-
einandersetzung mit dem Individualisierungs-
theorem in der U. Beck’schen Fassung und in 
Auseinandersetzung mit bildungswissenschaftli-
cher Biographieforschung sowie einigen zentra-
len Thesen der Entwicklungspsychologie der Le-
bensspanne wird die Umsetzung des lebenslan-
gen Lernens in gesellschaftliche Praxis problema-
tisiert. Die Aspekte mittlerer Systematisierung 
werden klar unter den Begriffen Institutionalisie-
rung, Curricularisierung, Zertifizierung, Profes-
sionalisierung, Finanzierung und Verrechtli-
chung gefasst, wobei eine wichtige Aussage dieses 
Kapitels darin besteht, dass auf eine gesonderte 
Institutionalisierung von Lernangeboten bei ei-
ner wohl verstandenen lebensentfaltenden Bil-
dung nicht verzichtet werden kann. 
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass es 
Faulstichs Lehrbuch gelingt, Theoreme der Wei-
terbildungs- und Erwachsenenbildungsdiskussi-
on in einen grundlegenderen theoretischen Kon-
text zu stellen. Das Buch macht sensibel für theo-
riegeladene und traditionsbelastete Begriffe, und 
es gelingt Faulstich, das Theoriespektrum der 
Weiterbildungsdiskussion aufzuzeigen – freilich 
angesichts der Breite der Weiterbildungsdebatte 
an vielen Stellen eher skizzenhaft. Positiv wirkt 
sich aus, dass der Autor nicht nur kompilatorisch 
Positionen zusammenfasst, sondern von einer ei-
genen Position – der von ihm so genannten kri-
tisch-pragmatischen Konzeption – die lebensent-
faltende Bildung begründet. Es werden mehrere 
zentrale Kategorien und Probleme der Weiterbil-
dungsdiskussion grundlagentheoretisch aufge-
zeigt. Und wer Lust auf Theorie hat und sich auf 
sie einlässt, kann beim Lesen durchaus ein intel-
lektuelles Vergnügen verspüren. Da Theoriefra-
gen, wie der Autor einleitend richtig bemerkt, 
derzeit keine große Konjunktur haben, ist das 
Lehrbuch nicht besonders „in“, kann aber an vie-
len Stellen zum weiteren eigenen Nachdenken 
und Nachlesen anregen. 
 
Prof. Dr. Rudolf Tippelt 
Ludwig-Maximilians-Universität, Institut für  
Pädagogik, Leopoldstrasse 13, 80802 München 
 
 
Friedrich Adolph Wilhelm Diesterweg: Briefe, 
amtliche Schreiben und Lebensdokumente aus den 
Jahren 1810 bis 1832. (Sämtliche Werke, II. Abtei-
lung, Bd. 23.) Bearb. v. Sylvia Schütze u. Mitarb. 
v. Gaby Herchert, Elisabeth Gutjahr und Klaus 
Goebel. Hrsg. v. Klaus Goebel. Neuwied: Luch-
terhand 2003. 789 S., EUR 55,–. 
 
Wer das Erscheinen von Diesterwegs Sämtlichen 
Werken (DSW) bislang verfolgt hat, sieht schon 
beim oberflächlichen Blättern, dass mit Band 23 
ein neues Kapitel der Werkausgabe aufgeschlagen 
wird. Während Nutzer der Bände 1 bis 20 bei ih-
ren Forschungen rasch merken, dass sie aufgrund 
der zahlreichen Verweise auf frühere oder auch 
spätere Bände eigentlich immer alle Bände brau-
chen und am besten in Reichweite haben, ist das 
bei Band 23 anders. Nicht nur, dass es Abbildun-
gen gibt (ein Diesterweg-Porträt, eine Karte der 
Rheinprovinzen und Faksimiles); neben der Ein-
leitung des verantwortlichen Herausgebers, in 
der auf die Entstehung des Bandes eingegangen 
und die Edition als Ganzes erläutert wird, liefert 
der Band einen Überblick über die Lebensstatio-
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nen Diesterwegs in der Zeit der Entstehung der 
hier abgedruckten Dokumente (1810–1832). Im 
Zusammenhang mit allgemeinen politischen Er-
eignissen und Vorgängen an den Stätten seines 
Wirkens finden sich in diesem Überblick die 
zentralen Daten, die neben dem historischen 
auch den (berufs-)biografischen Kontext erhel-
len, der bei der außerordentlich sorgfältigen Er-
läuterung der einzelnen Dokumente im Detail 
ergänzt wird. 
Ursprünglich sah die Werkausgabe nur einen 
Briefband vor. Dies hing mit jenem Kenntnis-
stand zusammen, den die Herausgeber der Sämt-
lichen Werke Diesterwegs aus der DDR mit den 
(bis auf Ruth Hohendorf) neuen Herausgebern, 
die nach 1990 die Edition weiter betreuten, lange 
Zeit teilten. Unter dem bezeichnenden Titel „Fin-
det, so werdet ihr suchen“ hat Sylvia Schütze, Be-
arbeiterin von Band 23 und seit kurzem Mithe-
rausgeberin der Sämtlichen Werke, beschrieben, 
wie aus diesem einen geplanten Band drei wur-
den (in: Bildung und Erziehung 56 [2003], S. 
229-248). Gingen Ruth und Gerd (†) Hohendorf 
noch 1990 von einem Bestand von insgesamt 492 
Briefen Diesterwegs aus, brachten immer neue 
Archiv-Recherchen zwischen 1992 und 1997 das 
Bild jener „Gesamtheit“ von Diesterweg-Briefen 
erheblich ins Wanken. Vollends verändert wurde 
dieses Bild freilich erst, als Herausgeber und Mit-
arbeiterinnen die Definition dessen, was als Brief 
zu betrachten war, grundlegend revidierten und 
alles, was von Diesterweg ge- oder auch nur un-
terschrieben war, zu den Briefen rechneten. Pro-
tokolle und Quittungen waren in der Folge eben-
so eingeschlossen wie Korrespondenznotizen, die 
in Form der jeweiligen Briefe nicht mehr zu-
gänglich waren. Diese Entscheidung hat zu einer 
ungeheuren Ausweitung geführt. Die Gesamtzahl 
der auf diese Weise berücksichtigten Dokumente 
erhöhte sich auf mehr als das Doppelte. Die Kon-
sequenz war die Verdreifachung des ursprünglich 
geplanten Bandes. 
Die Frage, ob alles auch tatsächlich ediert 
werden muss, wird in der Fachwelt nicht ohne 
Diskussion bleiben, schwang diese Frage doch 
bereits bei früheren Bänden der Diesterweg-
Ausgabe mit (vgl. H.-E. Tenorths Besprechung 
des 18. Bandes in: Zeitschrift für Pädagogik 45 
[1999], S. 424ff.). Hier ist sie sicher noch einmal 
neu zu stellen. Letztlich aber ist es eine Heraus-
geber-Entscheidung, die den Anspruch der Sämt-
lichen Werke ernst nimmt, damit gewissermaßen 
den Anfängen der Ausgabe auch Respekt zollt 
und mithin Vollständigkeit zum Prinzip macht. 
Ganz ohne Ironie geht es dabei freilich nicht ab, 
denn Vieles von dem, was somit an die Öffent-
lichkeit kommt, hat Diesterweg selbst zutiefst ge-
hasst. Freilich meinte Diesterweg mit dem, was er 
einmal „Die Schreibereien eines Seminardirek-
tors“ (DSW 9, S. 56ff.) genannt hat, nur die ihm 
lästigen amtlichen Schreiben, vor allem solche, 
die in den Bereich der Verwaltung gehörten: An-
träge, Berichte, Verzeichnisse, Inventarmeldun-
gen und anderes mehr. Wenigstens die Hälfte da-
von, so Diesterweg, hätte ohne irgendeinen 
Nachteil abgeschafft werden können. Auf die Sa-
che gesehen, weiß man natürlich, dass Editoren 
in ihrem Forschungsinteresse und -bezug in aller 
Regel anderen Prämissen folgen als die Überzeu-
gungen der Zeitgenossen, die sie porträtieren. 
Diejenigen, die einer Edition ‚des ganzen Dies-
terweg‘ eine Auswahl vorziehen, können aber be-
ruhigt sein: Band 23 enthält nämlich auch eine 
16 Seiten umfassende Liste jener Dokumente, die 
nicht veröffentlicht wurden, wobei auch das frei-
lich ein Zeichen von Vollständigkeit bleibt, sind 
doch die jeweiligen Standorte auch dieser Do-
kumente verzeichnet. Für die Diesterweg-For-
scher und -Spezialisten ist das von unschätzba-
rem Wert. 
Was man in Band 23 findet, sind in vielerlei 
Hinsicht eindrucksvolle Lebenszeugnisse aus 
Diesterwegs Zeit nach dem Studium an der Uni-
versität Göttingen bis zu seiner Übernahme des 
Direktorats des Berlinischen Seminars für Stadt-
schullehrer. Sie umfassen 22 Jahre seines Lebens. 
Das erste Dokument ist der Stammbucheintrag 
des zwanzigjährigen Diesterweg für seinen 
Freund, das letzte Dokument ein Bericht, in dem 
der zweiundvierzigjährige Seminardirektor dem 
Provinzialschulkollegium der Rheinprovinz in 
Koblenz Rechenschaft über die Verteilung der 
Stipendien im Moerser Seminar abgibt. Bereits 
die Rahmung lässt erkennen, dass sehr persönli-
che und private Dokumente neben solchen ste-
hen, die Diesterwegs beruflichen Werdegang vom 
Lehrer zum Leiter des Lehrerseminars in Moers 
spiegeln und auch die profanen Dinge des Le-
bens nicht auslassen. Durch die privaten Briefe 
wird Diesterweg den Lesern als Bruder, als Bräu-
tigam und als Familienvater vertraut, wobei auch 
die rücksichtsvollste Kommentierung die voyeu-
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ristische Komponente, die Briefeditionen in ge-
wisser Weise immer innewohnt, nicht zu umge-
hen vermag. Insbesondere die Dokumente 6 und 
13 sind bezeichnend für die Gratwanderung, auf 
die sich die Edition ‚sämtlicher‘ Briefe eingelas-
sen hat. In den beispielhaft genannten Doku-
menten versucht Diesterweg – angeblich eines 
Freundes wegen – einen ärztlichen Rat einzuho-
len. Die Dokumente werden aus der Perspektive 
von zeitgenössischen pädagogischen Diskursen, 
etwa dem „Kampf deutscher Pädagogen gegen 
die Masturbation“ (S. 11), durchaus zutreffend 
kommentiert, unter ethischen Erwägungen des 
Schutzes der Privatsphäre aber können sie auch 
peinlich berühren. Dies führt zur Frage, was die 
Veröffentlichung aller Dokumente für die Bio-
grafie Diesterwegs austrägt, oder anders: ob das 
Bild, das man sich von Diesterweg macht, ein 
anderes wird, wenn man diese Dokumente nun 
kennt. Wie die Entscheidung der Leser auch aus-
fallen mag, insgesamt ist schon an dieser Stelle 
festzuhalten, dass der Band Diesterwegs Leben 
zwischen 1810 und 1832 in einer Sachlichkeit, 
Dichte und Genauigkeit nachzeichnet, wie es 
Diesterweg-Briefausgaben vorher nie geschafft 
haben. 
Die Dokumente sind, soweit dies möglich 
war, auf die handschriftlichen Originale zurück-
geführt und aus dem Original neu transkribiert 
worden. Diese editorische Praxis ist nicht nur 
hoch anzuerkennen, sondern hat für manche In-
terpretationen, die auf der Grundlage vorliegen-
der Briefeditionen in das Diesterweg-Bild einge-
gangen sind, Konsequenzen, wie sie S. Schütze in 
ihrem oben genannten Beitrag in Bezug auf 
Diesterwegs Stellungnahme zu Querelen zwi-
schen Friedrich Fröbel und dessen Neffen Karl, 
die für die politische Positionierung Diesterwegs 
wichtig sind, angedeutet hat. In Sorgfalt und Ge-
nauigkeit steht die Edition solchen Standards, 
wie sie die Literaturwissenschaft schon lange ge-
setzt hat und wie sie in Briefausgaben von Päda-
gogen zunehmend Berücksichtigung gefunden 
haben (beispielhaft H. Schmitt mit seiner Ausga-
be der Briefe von und an Joachim Heinrich 
Campe, Bd. 1, Wiesbaden 1996), in nichts nach. 
Tiefgestellte Ziffern, Kleinbuchstaben, senkrechte 
Striche, geschweifte und eckige Klammern und 
andere Kennzeichnungen machen Abweichungen 
in den Quellenvarianten, Auslassungen oder Aus-
risse kenntlich, wobei man sich wegen des Lese-
flusses und der Optik, bisweilen auch wegen der 
Anstrengung, die eine derart akribische textkriti-
sche Kommentierung mit sich bringt, mitunter 
weniger wünschte, als die einmal gefallenen Ent-
scheidungen für Editionsprinzipien erlauben. 
Mit Dokument 72 (S. 157ff.), einem Schreiben, 
in dem Diesterweg sich beim Koblenzer Ober-
präsidenten Freiherr von Ingersleben für die Ein-
richtung von eigenen Wohn- und Arbeitszim-
mern für die Seminaristen einsetzt, liefert der 
vorliegende Band ein Exempel der editorischen 
Praxis, deren Leistung angesichts des zum Ver-
gleich abgedruckten Faksimiles für jeden Nutzer 
erkennbar wird. 
Die Chronologie bringt es mit sich, dass die 
Spannbreite der „Schreibereien“ als ungemein 
weit empfunden wird. So folgt einer Bescheini-
gung über den Erhalt einer Reise-Entschädigung 
z.B. die ausführliche Beschreibung der Verhält-
nisse des evangelischen Schullehrerseminars zu 
Moers, die von Angaben zur äußeren Beschaf-
fenheit über den Gesundheitszustand der Zög-
linge bis zur Inventarliste des Seminars reicht. 
Dann gibt es Zeugnisse für einzelne Seminaristen 
oder Lehrer, Bücherverzeichnisse der Bibliothek 
(die in den Anmerkungen vollständig bibliogra-
fiert sind!), Conduitenlisten (Beurteilungen) für 
Lehrer, Prüfungsprotokolle und -zeugnisse, pä-
dagogische Reiseberichte wie den über die Ver-
hältnisse in den Schulen Elberfelds und Barmens, 
die Diesterweg durch Begriffe wie „Tumult“ oder 
„tolles Durcheinanderschreien einer ungezoge-
nen frechen Jugend“ als „Anblick eines offenen 
Kriegszustandes“ (S. 393) charakterisiert, und 
schließlich so wichtige Lebenszeugnisse wie das 
‚Bewerbungs‘-Schreiben Diesterwegs samt Le-
benslauf und Schriftenverzeichnis für die Stelle 
in Berlin, den Entwurf für das Berliner Stadt-
schullehrerseminar, und immer wieder auch per-
sönliche Briefe, u.a. an seine Frau Sabine. 
Neben den beeindruckenden Dokumenten, 
so bemerkenswert sie allein schon sind, ist auch 
der umfangreiche Anhang zu würdigen. Er liefert 
weit mehr als ‚nur‘ den textkritischen Apparat 
und die für eine Briefedition erwartbaren Ver-
zeichnisse von Adressaten oder die Register von 
Personen und Orten, wobei solche, die mit her-
kömmlichen Atlanten heute nicht mehr ermittelt 
werden können, in ihrer geografischen Nähe zu 
bekannten Ortschaften oder Landschaften be-
stimmbar gemacht wurden. Einen Service ähnli-
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cher Art bieten auch ein Glossar, das mit „Abi-
tur/Abiturienten“ anfängt und mit „Wahlfähig-
keit der Schullehrer“ aufhört, oder die überaus 
nützliche Übersicht über die zeitgenössisch ge-
bräuchlichen Währungen, Maße und Gewichte. 
So ungewöhnlich wie für weitergehende For-
schungen vorausschauend gedacht sind darüber 
hinaus Hinweise im Personenregister oder auf 
der Umschlagseite, die darauf aufmerksam ma-
chen, dass die verzeichneten Daten es ermögli-
chen, die Bildungsgänge der Moerser Seminaris-
ten, von denen das Register für 88 ausführliche 
Angaben enthält, mit denen von Lehrern ihrer 
Zeit zu vergleichen. Insofern wird hier gleicher-
maßen Forschung angestoßen. 
Im Unterschied zu den – ohne Frage schon 
immer vorzüglichen – Registern in den anderen 
Bänden der Diesterweg-Ausgabe, die häufig Ver-
weise auf frühere Bände enthalten, kommt das 
Personenregister des 23. Bandes völlig ohne der-
artige Bezüge aus und kann vollständig unab-
hängig benutzt werden. Das Personenregister, das 
in den meisten Fällen ausführliche biografische 
Angaben enthält, ist zudem für die Frage des 
Umgangs mit Unsicherheiten interessant. So 
werden z.B. dort, wo mehrere Angaben zur Iden-
tifizierung zutreffen könnten, Alternativen gebo-
ten. Sind es im Fall des „Albert’schen Apparats“ 
zwei Namen, auf die dieses Instrument zurück-
geführt werden könnte, wird der Höhepunkt 
wahrscheinlich stimmiger Rückbezüge beim 
Namen Müller erreicht, der für den genannten 
Zeitraum noch mehr Möglichkeiten aufweist. 
Auch im Hinblick auf Dokumente, die nicht ver-
öffentlicht wurden, bietet der Anhang mehr als 
nur ein Verzeichnis. So werden etwa für die im 
Band 23 nicht abgedruckten Seminarlisten bei-
spielhaft eine Beköstigungsliste, eine Seminaris-
tenliste mit interessanten Beurteilungen wie 
„scheint sich zum Schullehrer nicht recht zu qua-
lifizieren“ u.ä. abgedruckt, die durch eine Sti-
pendiatenliste ergänzt wird. Den Schluss bildet 
das Verzeichnis sämtlicher Seminaristen, die 
Diesterweg zwischen 1820 und 1832 im Lehrer-
seminar in Moers ausgebildet hat. 
Dieser erste von drei „Briefbänden“ Diester-
wegs führt angesichts der Dokumente aus den 
früheren Lebensjahren zu einem – wenn nicht 
lückenlosen, so doch – wesentlich umfassenderen 
und differenzierteren Bild sowohl der Person 
Diesterwegs als auch der Situation der Lehrerbil-
dung in der Rheinprovinz. Mehr noch als in sei-
nen Veröffentlichungen, die ja häufig auch schon 
dichte Beschreibungen, insbesondere von Schul-
wirklichkeit und Lehrerbildung enthalten, ver-
mitteln die persönlichen und amtlichen Doku-
mente das Gefühl, der Wirklichkeit von Schule 
und Lehrerbildung im 19. Jahrhundert noch ein 
Stück näher kommen zu können – vielleicht ge-
rade durch jene „Schreibereien“, die Diesterweg 
einst als so lästig empfand. Aufgrund dieses Er-
kenntniszuwachses haben die Herausgeber ein 
starkes Argument für die Entscheidung, mög-
lichst alle Dokumente in textkritischer Bearbei-
tung zu veröffentlichen, auf ihrer Seite. Wenn 
darüber hinaus auch noch Daten geboten wer-
den, die kollektivbiografische Analysen und ver-
gleichende Studien zur Lehrerbildung in Preu-
ßen ermöglichen, eignet sich die Edition nicht 
nur für Diesterweg-Spezialisten, sondern ist für 
die historische Bildungsforschung insgesamt eine 
Quelle, die erheblichen Gewinn verspricht. 
 
Prof. Dr. Heidemarie Kemnitz 
TU Braunschweig, Inst. f. Schulpäd. u. Allg.  
Didaktik, Bienroder Weg 97,  
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Die vorliegende Studie ist ein Versuch, dem Leser 
in einer „forschungsgestützte[n] neue[n] Lesart“ 
(S. 7) den bildungstheoretischen Autor Nietzsche 
und die deutsche Rezeption seiner Schriften im 
Wechsel der politischen Systeme nahezubringen. 
Dieser kenntnis- und materialreiche Gang durch 
die Geschichte der Nietzsche-Rezeption im Feld 
der Pädagogik soll nicht nur auf die Fruchtbar-
keit von Nietzsches Bildungsphilosophie hinwei-
sen, sondern im Spiegel ihrer Rezeption auch  
„über den pädagogischen Gebrauch, vor allem 
aber über den Missbrauch eines Philosophen“  
(S. 262) aufklären und „ein neues Bild von der 
deutschen Pädagogik des 20. Jahrhunderts“ (S. 8) 
erbringen. 
Angesichts der Widerständigkeit von Nietz-
sches Philosophie, der politischen Belastungen 
ihrer Rezeptionsgeschichte und der Komplexität 
